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Wenn an den Grundrechten 
geritzt wird
Zum Artikel «Verletzt Chur Grundrechte» im «Bündner 
Tagblatt» vom 13. Mai.

Mit Interesse haben wir die bedenkenswerten Er-
wägungen von Werner Caviezel im «Bündner Tag-
blatt» vom 13. Mai gelesen. Dass der Stadtrat von 
Chur bezüglich des Plakatierens aber eingreifen 
will, hat unser volles Verständnis, denn seit Jahren 
beobachten wir vor den Wahlen das wilde Plakatie-
ren. Es erfolgt an zahlreichen ausgewählten und öf-
fentlich einsehbaren Flächen, sodass das Grund-
recht des Privateigentümers zwar geritzt, aber es 
für diesen zu aufwendig wird, Anzeige zu erstat-
ten und den Prozessweg einzuschlagen. Das geziel-
te wilde Plakatieren erspart diesen Kreisen Kosten. 
Damit erwerben sie sich einen Vorteil gegenüber all 
jenen, die rechtlich korrekt, jedoch kostenpflichtig 
plakatieren, um ein Argument von Werner Cavie-
zel aufzunehmen, das in unserem Fall ins Gegenteil 
gedreht wird. Das wilde Plakatieren, das anonyme 
Sprayen und das beliebige Bekleben jeden Pfostens 
lenken ab und stören das Strassenbild. 

Unser Grundrecht, in einer grossenteils von 
Werbung freien Umwelt zu leben, wird da und dort 
zu sehr eingeschränkt (vgl. Bundesverfassung Art. 
10). So habe ich beispielsweise bei den SBB in Basel 
Sicherheitsbedenken angemeldet, weil sie eine fet-
zige Werbesequenz auf einem Bildschirm von der 
Grösse vier mal zehn Meter direkt vor den Rolltrep-
pen spielen liessen. Der Werbedreh wurde abge-
setzt. Auch in Chur stellt sich die Sicherheitsfrage, 
wenn Wahlplakate vereinzelt zusammen mit Ver-
kehrsschildern direkt an Strassenkreuzungen an-
gebracht werden.

 ▸ PETER METZ, CHUR

Die Ursache des Übels ist  
 das KVG von 1996
Die Prämien-Entlastungs-Initiative und die Kos-
ten-Bremse-Initiative – das sind zwei Vorlagen, 
die das Problem der steigenden Kosten nicht lö-
sen. Ein Rezept zur Kostenminderung habe ich lei-
der nicht. Bei einer Annahme würden für die Um-
setzung nur noch mehr Personalkosten auf allen 
Ebenen entstehen, das heisst eine massive Aufblä-
hung der staatlichen Bürokratie und jener der Kran-
kenkassen. Die Steuerzahlenden, ob gut oder weni-
ger gut Verdienende, werden belastet. Die Prämien 
steigen weiter. Man wird nicht umhinkommen, die 
Beiträge zur Prämienverbilligung zu erhöhen, ob-
wohl wir indirekt mit Steuern diese selbst auch fi-
nanzieren müssen. Der Grund der stets steigenden 
Gesundheitskosten ist immer noch das im Januar 
1996 in Kraft getretene Krankenversicherungsge-
setz (KVG). Alt Bundesrätin Ruth Dreifuss (SP) möge 
sich erinnern, was sie damals versprochen hat. Kei-
ne Rede von Prämienstabilisierung. Bekanntlich ist 
das Gegenteil eingetreten.

 ▸ JÜRG SPRECHER, MALADERS

E R E M I T  A U S  D E M  E R D L O C H

«

Er hörte das Leben 
nur noch hinter  
geschlossenen  
Fenstern. 
»

F O R S C H U N G  I N  G R A U B Ü N D E N  Roman Gonzenbach und Jens Bansi

Forschung mit Weitblick: 
Besser Leben mit MS

U
Ungefähr 18 000 Schweizerinnen 
und Schweizer leben aktuell mit 
der Diagnose Multiple Sklerose 
(MS), einer neurologischen Erkran-
kung des zentralen Nervensystems 
mit unterschiedlichen Verlaufsfor-
men und einer grossen Bandbreite 
an Symptomen. Das Rehazentrum 
Valens ist seit über drei Jahrzehn-
ten auf die Rehabilitation von Men-
schen mit MS spezialisiert. Das Fun-
dament unserer Arbeit sind einer-
seits bewährte, wissenschaftlich 
begründete Konzepte sowie ziel-
orientierte und individuell zuge-
schnittene Therapien. Andererseits 
legen wir grossen Wert darauf, in-
novative Therapieformen zu erkun-
den, diese kontinuierlich in inter-
disziplinären Teams weiterzuent-
wickeln und einen evidenzbasier-
ten Forschungs- und Behandlungs-
ansatz zu verfolgen. 

Bei 80 Prozent der Betroffenen 
zeigen sich erste Symptome im Al-
ter zwischen 20 bis 40 Jahren. Die 
Fatigue, ein schwerer chronischer 
Erschöpfungszustand, beeinträch-
tigt die Lebensqualität von Men-
schen mit MS oft am meisten. Bei 
der Behandlung dieses komple-
xen und multidimensionalen Sym-
ptoms wenden wir nebst Medika-
menten bewegungstherapeutische 
Massnahmen und Energiemanage-
ment an. Sowohl klassisches Aus-
dauertraining als auch High Inten-
sity Interval Training (HIIT) kann 
die Fatigue lindern, indem unter 
anderem die kardiopulmonale Fit-
ness verbessert wird. Gleichzeitig 
gehört die zur Verfügung stehen-

de Energie im Rahmen der persön-
lichen Lebenssituation optimal ge-
nutzt. Im Zuge eines strukturierten 
Schulungsprogramms klären unse-
re Ergotherapeuten im Laufe von 
sechs Sitzungen mit den Betroffe-
nen grundlegende Fragen und The-
men. Überdies können bereits wäh-
rend der Reha Erfahrungen gesam-
melt werden, sodass die Energie-
sparstrategie im Alltag auch umge-
setzt wird. Schulungskonzept, evi-
denzbasiertes Behandlungsproto-
koll und Arbeitsbuch sind das Er-
gebnis des Forschungsprojekts 
«Energiemanagement-Schulung 
(EMS) für Menschen mit Fatigue» 
(2017–2021), das zusammen mit der 
Fachhochschule Südschweiz (SUP-
SI) durchgeführt wurde.

Diverse Studien haben ausser-
dem gezeigt, dass intensive Be-
lastungsreize von Menschen mit 
MS gut vertragen werden und et-
wa hinsichtlich körperlicher Funk-
tionsfähigkeit, kognitiver Leis-
tungsfähigkeit oder Ängstlich-
keit effizient sind. Eine weitere im 
Rehazentrum Valens absolvierte 
Interventionsstudie (2020–2021) 

ergab, dass die Kombination aus 
Energiemanagement und HIIT die 
Selbstwirksamkeit der Betroffe-
nen bezüglich der Weiterführung 
des Energiemanagements (sechs 
Monate nach Austritt) erhöhte – 
im Vergleich zu MS-Patienten, die 
eine Kombination aus Entspan-
nung und moderatem Ausdauer-
training erhielten.

Wenngleich die positiven Effek-
te einer Reha bei MS bis zu neun Mo-
nate oder länger anhalten können, 
gilt es, die Betroffenen zu befähigen, 
auch zu Hause aktiv zu sein. Neben 
einem massgeschneiderten Heim-
therapie-Programm, das schon zu 
Beginn des Reha-Aufenthalts er-
stellt wird und als Buch oder über 
die App «Valens bewegt» zur Verfü-
gung steht, setzen wir auf das Pro-
gramm «Bliib dra». Letzteres unter-
stützt die Patienten dabei, passende 
körperliche Aktivitäten oder Sport-
arten zu entdecken und Bewegung 
regelmässig ins tägliche Leben zu 
integrieren.

Aufgrund von Fatigue, Gangstö-
rungen, Depressionen und anderen 
Beschwerden ist die Hürde für Men-

schen mit MS freilich gross. Die Stu-
die «Barrieren für körperliche Akti-
vität bei MS» – ein interdisziplinä-
res Projekt des Rehazentrums Va-
lens und zweier Forschungsgrup-
pen der Universität Zürich – zeig-
te jedoch, dass sogar kommerziel-
le Fitnesstracker die Motivation er-
höhen und die Selbstreflexion ver-
bessern können. Entscheidend ist 
allerdings, dass Betroffene in der 
Handhabung der elektronischen 
Hilfsmittel sowie im Umgang mit 
den Daten beziehungsweise der 
Datenfülle geschult und begleitet 
werden.

Die genannten Beispiele – wenn-
gleich nur ein kleiner Auszug unse-
rer Forschungstätigkeiten – bestä-
tigen uns darin, unseren klinischen, 
anwendungsorientierten und pa-
tientennahen Ansatz fortzusetzen 
– im Sinne unserer Patienten. Denn 
sie profitieren davon, dass wir Er-
gebnisse direkt in Behandlungen 
einfliessen lassen können. 

Dr. med. Dr. sc. nat. R O M A N  G O N-
Z E N B A C H  ist Chefarzt der Klinik 
für Neurologie und Neurorehabili-
tation im Rehazentrum Valens so-
wie ärztlicher Direktor für Neurolo-
gie und Frührehabilitation der Grup-
pe Kliniken Valens. Dr. Sportwiss. 
J E N S  B A N S I  (PhD) ist Leiter For-
schung & Entwicklung im Rehazen-
trum Valens. Zusammen mit ihren 
Forschungsteams und in Koopera-
tion mit der Academia Raetica, der 
Vereinigung zur Förderung von Wis-
senschaft, Forschung und Bildung 
in Graubünden, haben Gonzenbach 
und Bansi schon zahlreiche Studien 
durchgeführt und in renommierten 
Medien publiziert – wie etwa dem 
neurologischen Fachmagazin «Neu-
rology – Neuroimmunology & Neuro-
inflammation». Roman Gonzenbach (links) und Jens Bansi vom Rehazentrum Valens. (ZVG)

K O L U M N E  Heinz Weidkuhn

Wer hat so viel Geld?

O
Onkel Georges war beliebt. Er am-
tete als Hauptkassier – wie man da-
mals sagte – in einer grossen Fab-
rik. Seine Beliebtheit gründete auf 
den gelben Papiertüten, mit und in 
denen er jeweils am Wochen- oder 
Monatsende (je nach Funktion des 
Empfängers) den Arbeitern und An-
gestellten ihren Lohn oder das Ge-
halt überwies – genauer: übergab, 
natürlich in bar. Niemand hätte mit 
einer so wichtigen Person einen 
Streit anzetteln wollen. Nur die Mit-
glieder des obersten Kaders erhiel-
ten ihre Saläre via Bankverbindung. 
Wenn einer der Barbezüger in Geld-
nöten war und um einen Vorschuss 
bat, so hatte Onkel Georges ein offe-
nes Ohr für den Bittsteller und liess 
mit sich reden, aber er begleitete 
eine Zusage mehr oder weniger dis-
kret mit der Ermahnung: «Man soll-
te nie mehr Geld ausgeben, als her-
einkommt. Sonst gerät man früher 
oder später in Schieflage.» Mit an-
deren Worten: Onkel Georges war 
ein entschiedener Gegner der Hal-
tung «Kaufe jetzt, bezahle später», 

die heute für viele Leute fast zur 
Norm geworden ist. 

Die Welle des «leichten Ein-
kaufs» mit der Kreditkarte hat On-
kel Georges nicht mehr erlebt, sonst 
hätte er sich wohl noch seine letzten 
Kopfhaare ausgerauft. Dagegen wä-
re er mit Andrea Masügers Artikel 
«Ist die Schweiz bald bankrott?» in 
der Wochenendausgabe des «Bünd-
ner Tagblatts» vom 27. April durch-
aus einverstanden gewesen. Der 
Autor bemängelt darin, dass das 
Stimmvolk dem Staat milliarden-
schwere Aufträge erteilt, ohne sich 
darum zu kümmern, wie sie finan-
ziert werden sollen. Das jüngste Bei-
spiel ist die 13. AHV-Rente. 

Unsere gewählten Vertreter in 
den Ratskammern tun Ähnliches 
oder noch Dümmeres, wenn sie Ge-
setze erlassen, die einen Ratten-
schwanz von Mehrausgaben zur 
Folge haben. In solchen Fällen über-
ziehen die Bürger und Ratsmitglie-
der nicht das eigene Konto, sondern 
das Kollektivkonto aller Bürger. Das 
geht eindeutig über einen tolerier-
baren Einzelentscheid hinaus und 
rückt die Situation in die gefährli-
che Nähe einer falsch verstande-
nen Solidarität. Nicht alles, was In-
dividuen dem Staat aufbürden, ist 
dem Staat förderlich. Im Jahr 1949 

hat Jupp Schmitz das Problem stark 
vereinfacht dargestellt, als er erst-
mals den Refrain des Textes von 
Kurt Feltz sang:

Wer soll das bezahlen
Wer hat das bestellt?
Wer hat so viel Pinke-Pinke
Wer hat so viel Geld?

Die alte Weisheit «wer zahlt, be-
fiehlt» hat an Bedeutung verloren. 
Namentlich in der Politik befeh-
len oft Leute, die lauthals eine Leis-
tung fordern, aber bezahlen wol-
len sie dafür nicht selber. Das sol-
len «die anderen» tun, wer immer 
diese sind. Auch zu einer Gegenleis-
tung sind sie kaum bereit. Sie ver-
halten sich wie verwöhnte Kinder, 

die es als selbstverständlich emp-
finden, wenn die Eltern für alle An-
nehmlichkeiten sorgen und ihnen 
alles ersparen, was nicht so ange-
nehm daherkommt. Das ist der bes-
te Weg für junge Bürger, um spätes-
tens in der Pubertät stecken zu blei-
ben und nie richtig erwachsen zu 
werden (Kennen Sie auch solche 
Typen?).

Ein paar Leute mehr mit der 
Denkweise von Onkel Georges wür-
den unserem Staat guttun!

H E I N Z  W E I D K U H N  war Lehrer  
auf allen Stufen in Graubünden  
und Basel sowie Teacher Trainer 
(Sprachen) in Osteuropa und Asien. 
Wohnhaft ist der Autor mehrerer  
Bücher seit 1960 im Safiental.

«

Nicht alles, was  
Individuen dem 
Staat aufbürden,  
ist dem Staat  
förderlich.

»
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